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Predigt zum 2. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten in Freiburg, 
St. Martin, am 19. JANUAR 2020
„Seht das Lamm Gottes, das die Sünde der 
Welt hinwegnimmt“

Der entscheidende Satz des heutigen Evangeliums ist die Begrüßung Jesu durch Johan-nes den Täufer: „Seht das Lamm Gottes, das die Sünde der Welt hinwegnimmt“. Mit die-sem Satz wird, wie wir wissen, in jeder heiligen Messe sinnvoller Weise die Austeilung der heiligen Kommunion eingeleitet. Die „Sünde“ der Welt heißt es hier bei Johannes. In der Liturgie sprechen wir für gewöhnlich von den „Sünden“ (in der Mehrzahl). Genau das ist gemeint, denn es gibt nicht nur eine Sünde, es gibt nicht nur die Sünde (in der Ein-zahl). Die Sünde steht für das Ganze. So sagen wir auch zuweilen „der Mensch“ und mei-nen damit alle Menschen. 
„Seht das Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sünde der Welt“, heißt es in unserem Evangelium. Jesus wird hier als das Lamm Gottes bezeichnet. Was bedeutet das?
*
In den heiligen Schriften wird Jesus nicht nur an dieser Stelle als das Lamm Gottes be-zeichnet. Da gibt es noch weitere Stellen. Sehr häufig ist von Jesus als dem „Lamm Got-tes“ die Rede in der Offenbarung des Johannes, dem letzten Buch der Heiligen Schrift, dort insgesamt sogar über dreißigmal. In diesem Buch wird Jesus das makellose und un-befleckte Lamm genannt, vor dem die Ältesten niederfallen, in dessen Blut die Gerechten ihre Kleider gewaschen haben, die dem Lamm folgen, wohin es geht und die zur Hoch-zeit des Lammes geladen sind. Da ist dann auch die Rede von der Braut des Lammes – das ist die Kirche –, von den Aposteln des Lammes und von dem Thron des Lammes. 

Für die Juden war das Lamm das bedeutendste Opfertier. Täglich wurden im Tempel in Jerusalem noch zur Zeit Jesu zwei Lämmer geschlachtet und in einem feierlichen Opfer-gottesdienst Gott dargebracht. Wir müssen davon ausgehen, dass auch Jesus mit sei-nen Jüngern mehr als einmal daran teilgenommen hat. Denn es ist sicher, dass Jesus den jüdischen Opferkult nicht verurteilt hat.
Ein besonders festliches Opferritual verbanden die Juden damals mit dem Schlachten des Osterlammes. Sie schlachteten das Opferlamm in ihren Häusern und anschließend verzehrten sie es mit Gebeten und frommen Gesängen. Sie dachten dabei an jenes Op-fer, das ihre Vorväter einst vor dem Auszug aus Ägypten, 1200 Jahre vor Christus, dar-gebracht hatten. Damals hatten sie das Blut des Lammes an die Türpfosten gestrichen, um vor dem Würgengel bewahrt zu werden, um nicht der gleichen Strafe zu verfallen, die Gott in jener Nacht an den Ägyptern vollzogen hatte, die Israel geknechtet hatten. Die Darbringung des Osterlammes und die Feier des Auszugs aus Ägypten waren seither in Israel der religiöse Höhepunkt des Jahres. Wer es eben ermöglichen konnte, pilgerte zur Zeit Jesu und schon lange Jahrhunderte zuvor zu den Festtagen nach Jerusalem, um dort das große Gedenken zu begehen und um dort Gott das Osterlamm als Opfer darzu-bringen.
Das alles hatte der fromme Israelit vor Augen, wenn von dem Lamm die Rede war. Er dachte, wenn von dem Lamm die Rede war, an die beiden Lämmer, die täglich im Tempel geschlachtet wurden und an das Osterlamm, das man an den festlichen Gedenktagen Gott zum Opfer darbrachte und an all das, was damit verbunden war. 
Aber nicht nur das: Das Lamm war dem frommen Israeliten zur Zeit Jesu zugleich ein Sinnbild der Sanftmut und der Geduld. Darüber hinaus erinnerte er sich, wenn von dem Lamm die Rede war, an den Propheten Jesaja. Dieser hatte einst, 700 Jahre zuvor, von dem Messias als dem leidenden Gottesknecht gesprochen und von ihm gesagt, er wer-de wie ein Lamm zur Schlachtbank geführt werden (Jes 53, 7). 
Wenn Jesus hier das Lamm Gottes genannt wird, so ist das nicht zuletzt eine Anspielung auf seinen Kreuzestod, den er demütig und geduldig auf sich genommen hat. Stellver-tretend für unsere Sünden hat er gelitten und den Tod auf sich genommen, um uns zu er-lösen, das heißt: um uns mit Gott zu versöhnen. 
Dass Jesus für unsere Sünden gelitten und den Tod auf sich genommen hat, um uns zu erlösen und mit Gott zu versöhnen, das wird heute vielfach nicht mehr verkündigt, wenn es nicht gar geleugnet wird. Dabei polemisiert man einerseits gegen die Sünde, speziell gegen die Ursünde, und andererseits gegen die Versöhnung der sündigen Menschheit mit Gott.
Darum hat man heute auch weithin kein Verständnis mehr für die zentrale Bedeutung der Heiligen Messe, des Messopfers, das wir bisher immer als die sakramentale Gegenwär-tigsetzung des Kreuzesopfers verstanden haben. Davon ist bei uns vielfach nur noch das protestantische Abendmahl übriggeblieben. Deutlich wird das etwa, wenn man auf ka-tholischer Seite unüberlegt von der Abendmahlsgemeinschaft redet. Es ist bedeutungs-voll, dass die Mystikerin von Dülmen, die heilige Anna Katharina Emmerich das vor 200 Jahren in ihren Visionen vorausgesehen hat.

Bisher hat man den täglichen Besuch der Heiligen Messe stets als das Ideal des katholi-schen Christen verstanden und demgemäß die tägliche Feier der Heiligen Messe für den Priester, wenn nicht als Gebot, so doch als Quasi-Gebot verstanden. Das gilt heute weit-hin als anachronistisch.
Jesus hat die Sünden aller Menschen getragen und gesühnt, die Sünden aller Menschen, ohne Unterschied der Rasse, der Religion oder der Nation. Denn die Versöhnung oder die Erlösung gilt für alle. Das heißt freilich nicht, dass somit alle gerettet sind. Denn ob die objektive Erlösung subjektiv wirksam wird in unserem Leben, das hängt ab von un-serer Lebensführung. In der Erlösung wirkt Gott mit dem Menschen zusammen. Die Rechtfertigung allein durch den Glauben – das ist protestantisch. Gemäß dem katholi-schen Glauben rechtfertigt uns allein der Glaube, der durch die Liebe seine Gestalt er-hält und in der Erfüllung der Gebote Gottes seinen Ausdruck findet. Gott gibt die Gnade, aber der Mensch muss sie ergreifen. Gott erspart uns nicht die Mühsal des täglichen Rin-gens. Die Bewahrung der Taufgnade, die Bewahrung des göttlichen Lebens, ist die Vor-aussetzung dafür, dass die Erlösung wirksam wird in unserem Leben. 

Wenn Jesus als das Lamm Gottes bezeichnet wird, so erinnert uns das daran, dass er nicht einfach ein weiser Lehrer oder ein großer Prophet gewesen ist. So verstehen ihn heute nicht wenige, die meinen, sie seien aufgeklärt. Sie sehen im Christentum so etwas wie eine Weltanschauung oder eine bestimmte Weltdeutung, eine Philosophie, vielleicht auch nur eine unter vielen. Andere sehen im Christentum heute nur noch eine Option für Transzendenz. Und solche haben Jahrzehnte hindurch die Priester, die Religionslehrer und die Pastoralassistenten unterrichtet und unterrichten sie heute noch. Daraus ist das Lehrchaos und mit ihm das moralische und das disziplinäre Chaos in der Kirche der Ge-genwart und in unserer gegenwärtigen Welt entstanden. Gemäß ihm denkt und tut jeder, was ihm gefällt oder besser: was die anderen, vor allem die dezidiert Ungläubigen, die den Ton angeben, auch denken und tun.
Der Kern des Christentums ist die Erlösung der Menschheit durch den menschgeworde-nen Sohn Gottes und die sakramentale Feier der Erlösung im Heiligen Messopfer. Chri-stus ist für uns zur Opfergabe geworden und hat uns mit dem Vater versöhnt. Von Ver-söhnung kann aber nur die Rede sein, wenn ihr eine Entzweiung vorausging. Diese wur-de durch die Sünde bewirkt, durch die Erbsünde und durch die persönlichen Sünden eines jeden Einzelnen. Die Erbsünde wird durch die sakramentale Taufe getilgt oder auch durch die Begierde-Taufe, die Sünden in der Mehrzahl aber, sie begleiten uns ein Leben lang. Darum muss die Erlösung nach dem Willen Gottes immer neu Wirklichkeit werden. Deshalb hat Gott uns die heilige Messe geschenkt. Sofern sie, die heilige Messe, ein Op-fer ist, werden wir in ihr immer neu mit Gott versöhnt, sofern sie ein Opfermahl ist, wer-den wir in ihr immer wieder mit Gott vereint. Die Voraussetzung ist dabei jedoch der Gna-denstand, den wir, wenn wir schwer gesündigt haben, durch das Bußsakrament zurück-erhalten. Man kann das Sakrament der Eucharistie nicht vom Sakrament der Buße tren-nen. Hier besteht ein tief innerer Zusammenhang. Daher folgt dem Verlust des Bußsa-kramentes faktisch der Verlust des eucharistischen Sakramentes.
In der Heiligen Schrift ist nicht nur von dem Lamm Gottes die Rede. Jesus bezeichnet auch seine Jünger und mit ihnen auch uns als Lämmer. Wir sind demnach Lämmer, die Christus, der gute Hirt, weidet, die er seinen Aposteln anvertraut, die als Lämmer mitten unter die Wölfe geschickt werden (Mt 10, 16). In solcher Rede wird deutlich, dass Gott von uns erwartet, dass wir Christus, dem Gotteslamm, immer ähnlicher werden, dass wir uns um seine Geduld, um seine Sanftmut und um seinen Gehorsam bemühen, dass wir vor allem in das Opfer Christi eingehen und uns mit Christus Gott als Opfer darbringen, und zwar jeden Tag aufs Neue. In diesem Sinne müssen wir auch das Jesus-Wort ver-stehen: „Der Jünger ist nicht über dem Meister“
. Und nur so können wir die Erlösung empfangen und bewahren. Unmissverständlich ist hier das Jesus-Wort: „Wer mein Jün-ger sein will, der verleugne sich selbst, der nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach“
. 
Nicht nur Jesus ist daher das Lamm Gottes, wir alle sind es, sofern er unsere Nachfolge fordert und wir uns in seine Nachfolge hineinbegeben. Recht verstanden kulminiert das Leben des Christen im Opfer
.
� Mt 10, 24; Lk 6, 40.


� Mt 16, 24; Mk 8, 34; Lk 9, 23.


� Vgl. Alfred Wikenhauser, Das Evangelium nach Johannes (Regensburger Neues Testament, IV), Regensburg 31961, 62–66,
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